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Rechtliche Folgen nach dem Tag der Arbeit
Das 1.-Mai-Komitee hat nach demPolizeieinsatz rechtliche Schritte eingeleitet, wie es an einerMedienkonferenz ausführt.

Neomi Agosti

Auch zehn Tage später bringt
der Tag der Arbeit noch Nach-
beben mit sich. Laut dem
1.-Mai-Komiteehandelte es sich
bei dem Polizeieinsatz an der
bewilligten Demonstration um
einewiderrechtlicheHandlung.
Dagegen geht das Komitee nun
mit verschiedenen Rechtsmit-
teln vor.

ImgrossenSaaldesGewerk-
schaftshauseshielt dasKomitee
am Mittwoch eine Medienkon-
ferenzab, inwelcher sieüberdie
von ihnen ergriffenen Rechts-
mittel informierten.

Freiheitsbeschränkungen
währendderEinkesselung
DieDemokratischen Juristinnen
und Juristen der Schweiz (DJS),
vertretendurchdenAnwaltGui-
do Ehrler, zogen ihre Bilanz.
Ehrler sagt, dass sich bis jetzt

55 Menschen mit Anliegen bei
ihnen gemeldet haben. Die
Hälfte davon habe Freiheitsbe-
schränkungenwährendderEin-
kesselung durch die Polizei er-

litten. Die anderen haben zu-
sätzliche Zwangsmassnahmen
erfahren. Laut Ehrler handle es
sich hier sogar um einen Frei-
heitsentzug.Dies,weil diemeis-
tennachder stundenlangenEin-
kesselung noch auf den Polizei-
postenmitgenommenwurden.

Bevor der Demonstrations-
zug losmarschieren konnte,
seiendieDJS imDe-Wette-Park
im Dialog mit der Polizei ge-
standen, sagt Ehrler. Das Dia-
logteam der Polizei habe sie
nicht darauf hingewiesen, dass
die Vermummten gewaltbereit
aussähen unddaher präventive
Massnahmen eingeleitet wer-
den müssten. Dies, obwohl die
Polizei durchaus die Möglich-
keit hat, demDemonstrations-
zug die Bewilligung noch vor
Ort zu entziehen, sagt Ehrler
und fügt hinzu: «Die Polizei-
falle hat kurz darauf zuge-
schnappt.»

Eine Falle sei es gewesen, da
Menschen im Vorfeld der
Demonstrationunabhängig da-
von durch die Polizei auf den
Postenmitgenommenwurden.
Die verschiedenen Rechtsmit-
tel, die ergriffenwurden, sollen
nun die Frage klären, ob der
Einsatz der Kantonspolizei
rechtmässig war. Inhaltlich
betreffen die Rechtsmittel die
Freiheitseinschränkung, den
Mitteleinsatz der Polizei sowie
den Platzverweis. Am Schluss
wird ein Gericht darüber be-
finden.

«Das istdie Idee
desRechtsstaats»
Die bzwollte vonMarkus Sche-
fer, Professor für Staats- und
VerwaltungsrechtanderUniver-
sität Basel, wissen, wie seiner
Meinung nach die Erfolgschan-
cen für einen solchen rechtli-
chenAntrag stehen.Er sagt, der

Sachverhalt sei zu diesem Zeit-
punkt aus juristischer Perspek-
tive nicht ersichtlich, auch für
die Menschen, die teilgenom-
men haben. «In dem Stadium
abzuschätzen, wie die Erfolgs-
chanceneiner solchenKlageste-
hen, ist, ohne alle Aspekte des
Sachverlaufs zu kennen, sinn-
los», so Schefer.

«Chilling-Effekt»
fürden14. Juni?
Er sagt, wenn man der Über-
zeugung sei, dass das System
widerrechtlich gehandelt habe,
dannwürde es einem zustehen,
Rechtsmittel einzusetzen. Es
sei zwar mit einem Mehrauf-
wand verbunden, aber es sei
durchaus wichtig. «Das ist die
Idee des Rechtsstaats», sagt
Schefer.

Nach der Einreichung der
Rechtsmittel folgt nundasWar-
ten.AmEndederMedienkonfe-

renz wurde über die Folgen
eines solchen Polizeieinsatzes
für weitere bewilligte Demons-
trationen gesprochen.

Der Begriff «Chilling-Ef-
fekt» fiel einige Male im Ver-
laufe der Konferenz. Darunter
verstehtmandenabschrecken-
den Effekt, welcher beispiels-
weise die Einkesselung durch
diePolizei bei einerbewilligten
Demonstration für künftige
Kundgebungen haben kann.
Besonders in Anbetracht des
näherkommenden 14. Juni,
dem Frauenstreiktag, an wel-
chem üblicherweise demonst-
riert wird.

Daria Frick, Leiterin der
KommunikationderUniaNord-
westschweiz, hofft, dass sie am
14. Juni trotz des Vorfalls fried-
lich demonstrieren dürfen. Ih-
nensei esbesonderswichtig, die
Sicherheit aller Beteiligten ga-
rantieren zu können.

«DiePolizei-
fallehatkurz
darauf zuge-
schnappt.»

GuidoEhrler
Anwalt derDJS

«Uns nennt man die Klima-Omis»
Zwei Aktivistinnen der End Fossil-Bewegung Basel treffen die Co-Präsidentin der Klimaseniorinnen für einGenerationengespräch.

Laura Ferrari

SeitMontag campierenAktivis-
tinnen und Aktivisten der Kli-
mabewegung End Fossil Basel
auf dem Petersplatz vor dem
Kollegienhaus der Universität
Basel. Noch bis Freitag wollen
sie bleiben, danach werden die
Zelte undBannerwieder einge-
packt. Das Programm war viel-
fältig. Es gab Workshops, Dis-
kussionsrunden und Konzerte.
ZudemhabendieAktivistinnen
undAktivistenderUniBasel am
Montag einen offenen Brief
überreicht.

In diesem fordert die Bewe-
gung unter anderem, dass sich
«dieUniBasel aktiv für einEnde
des fossilen Zeitalters einsetzt
und Transparenz über ihre Ver-
strickungen mit Grosskonzer-
nen und Banken schafft»,
schreibtEndFossil.DieAktivis-
tinnen und Aktivisten verlan-
gen, dass die Uni-Leitung bis
Anfang des Herbstsemesters
transparent über ihre Finanzie-
rung spricht.

EinKampfmit
unterschiedlichenMitteln
Im Rahmen ihrer Besetzungs-
aktionen treffen zwei Aktivist-
innen die Co-Präsidentin der
Klimaseniorinnen, Rosmarie
Wydler, zu einem Generatio-
nengespräch. Die Klimasenio-
rinnen sind ein schweizweiter
Verein, bestehend aus rund
2500Mitgliedern.Bekanntwur-
den sie aufgrund ihrer Klage
gegen den Bundesrat: «Wir ha-
ben denBund verklagt, weil wir
als ältere Frauen nachweislich
amstärkstengesundheitlichvon
der Klimaerhitzung betroffen
sind und der Bund zu unserem
Schutzmehrdagegenunterneh-
menmuss», sagtWydler.

Jetzt begegnen sich Aktivis-
tinnen, die für sehr ähnliches
kämpfen, sich aber in verschie-
dener Hinsicht unterscheiden.
Die Aktivistinnen, die vor dem

Kollegienhaus campieren, sind
jungeStudentinnen.DasDurch-
schnittsalterderKlimaseniorin-
nen beträgt rund 73 Jahre.

«Ich bin an jeder Demonst-
rationdabei, aber eswird füruns
ältere Frauen zunehmend
schwierig. Viele können wegen
Rückenproblemen kein Trans-
parent mehr hochhalten», sagt
Rosmarie Wydler. Geschweige
denn vor einer Uni im Zelt zu
schlafen. Wobei die Seniorin
früherauchanBesetzungen teil-
genommen habe. Zum Beispiel
bei AKW-Besetzungen in den
70er-Jahren.

Was die Aktivistinnen auch
voneinander unterscheidet, ist
die Art und Weise, wie sie Ver-
änderungschaffenwollen.Wäh-
rend die Klimaseniorinnen mit

ihrerKlageden juristischenWeg
gewählt haben, hat sichdieEnd
Fossil-Bewegung zum Ziel ge-
setzt, zu intervenieren, zubeset-
zen und so bewusst den ge-
wohnten Rhythmus der Gesell-
schaft zu stören.

«Wirmüssenuns
organisieren»
«Wir stehen für einen systemi-
schen, sozialtragendenWandel
von unten», sagt Nora Savioni,
Aktivistin von End Fossil und
Studentin anderUniBasel.Ain-
hoa Martinelli, ebenfalls Stu-
dentin und Mitglied bei End
Fossil, ergänzt: «Wir sind über-
zeugt, dass man sich organi-
sierenmuss,umVeränderungzu
schaffen und Menschen zum
Umdenkenzubewegen». Span-

nendwird dasGespräch bei der
Frage, alsRosmarieWydler von
den beiden wissen will, wie sie
ihr Leben konsequent klima-
freundlich gestalten. Während
Wydler nämlich die Meinung
vertritt, dassdieKundschaft der
König oder die Königin sei und
somit beeinflusse, was zu
welchem Preis verkauft werde,
sehendasdiebeidenStudentin-
nen anders.

Martinelli sagt: «Ein Kon-
zern steuertmit seinenPreisen,
wasverkauftwird.UndmitWer-
bung werden Bedürfnisse bei
den Leuten geschaffen, von
denen sie gar nicht wussten,
dass sie vorhanden sind». Sie
fügt an, dass es gerade darum
gehe, dassMenschen, die etwas
ändern wollen, die Möglichkeit

haben, sich zu organisierenund
sich ineinerGruppegemeinsam
für eine Veränderung stark zu
machen.

Wegvonder
Individualkritik
«Für mich ist die Frage nach
dem Konsum Einzelner kom-
plett amZiel vorbeigeschossen,
weil sie ausschliessend ist und
dieKritiknicht auf individueller
Ebene geschehen sollte», sagt
Savioni. Es habe zudemmit der
eigenengesellschaftlichenPosi-
tionierung zu tun, ob man das
Privileghabe, sichmitdemThe-
maNachhaltigkeit auseinander-
setzen zu können.

Sie haben sich viel zu sagen,
die drei Frauen. Jetzt soll es da-
rumgehen,dass inZukunft eine

Zusammenarbeit entstehen
kann. Dennwas die beidenGe-
nerationen gemeinsam haben
ist, dass siedenEindruckhaben,
nicht ernst genommen zu wer-
den. Wydler sagt: «Uns nennt
man Klima-Omis. Würde man
eine Gruppe von alten, weissen
MännernKlima-Opisnennen?»

DieseErfahrungmachenan-
scheinend auch die Jungen,
eben weil sie jung sind. «Ältere
Leute sagen uns zwar, dass wir
eine tolle Arbeit machen, aber
unterstützt werden wir von ih-
nennicht», sagtMartinelli.Des-
wegen wünschen sich die End
Fossil-Aktivistinnen und Akti-
visten in Zukunft eine Vernet-
zungmitderälterenGeneration,
denn sie wollenweg davon, nur
«die Jungen» zu sein.

Treffen sich auf dem End-Fossil-Camp zum Gespräch: v.l.n.r: Ainhoa Martinelli, Rosmarie Wydler und Nora Savioni. Bild: Nicole Nars-Zimmer

Kritik an der Aktion

Kritisiert werden die Aktivisten
und Aktivistinnen sowie die Uni-
versität von bürgerlicher Seite.
Denn die Uni solle ein unbewil-
ligtes Campieren auf dem Pe-
tersplatz nicht dulden. SVP-
Grossrat Joël Thüring nennt die
Besetzung eine «False-Flag-Ak-
tion», wie bei Onlinemedium Ba-
jour zu lesen ist. Er findet, dass
die Forderungen der Aktivisten
und Aktivistinnen keinen Zusam-
menhang mit dem Thema Klima
hätten. Auch sein Kollege Roger
Stalder zeigt kein Verständnis.
«Dass dies nun die Uni und die
Polizei duldet, geht für mich
nicht», schreibt er auf Bajour. Auf
Twitter empörten sich die Jung-
freisinnigen Basel-Stadt, als die
Aktivisten und Aktivistinnen am
Donnerstag in der Uni Parolen
sangen: «Inakzeptabel. Die Lern-
atmosphäre der Studierenden
während Prüfungsphasen derart
zu stören, ist asozial. Wir fordern
die Uni auf, zu handeln», schreibt
die junge FDP auf Twitter. (bz)


